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PROLOG 
 

Und da stand er vor mir. Der kleine Italiener mit meinen Nürnberger Würstchen mit Apfelsauerkraut 
auf dem Tablet und lächelte mich an.   

Es war mein erster Abend in München während meines Kindheitspädagogik-Studiums. Seine braunen 
Augen funkelten und eine von seinen dunkelbraunen Locken hing in seinem Gesicht. Mein Herz fing 
an zu rasen und ich wusste, den möchte ich näher kennenlernen! Meine langen Beine begannen zu 
zittern und ich fasste mir nervös in meinen blonden Pferdeschwanz.   

„Ist das deine Bestellung?“ fragte er mit seinem süßen italienischen Akzent. „Ja.“ antwortete ich.  

Nachdem ich aufgegessen hatte, kam er erneut zu mir, um das Geschirr abzuräumen.  

Er fragte mit seiner tiefen Stimme: „Darf man der hübschen Dame noch etwas bringen?“ Mit leicht 
zitternder Stimme antwortete ich: „Nein, danke. Nur die Rechnung, bitte.“  Kurze Zeit später kam der 
süße Italiener nur mit einem Kassenbon, aber nicht mehr in Arbeitskleidung, sondern in 
Alltagskleidung wieder. Ich sah ihn verwundert an.  

Daraufhin sagte er: „Ich hoffe es war in Ordnung, dass ich deine Rechnung übernommen habe.“ Ich 
starrte ihn an und war etwas verwirrt. Er stellte fest, dass er sich noch nicht vorgestellt hatte.  

„Oh, tut mir leid, ich habe mich gar nicht vorgestellt. Ich bin Luigi.“ Stotternd antwortete ich: 
„A…a..alles gut. Ich bin Luisa.“  

Wir verließen das Restaurant und gingen in eine Bar, um uns weiter zu unterhalten. Wir unterhielten 
uns bis spät in die Nacht. Er erzählte mir von seiner Ausbildung zum Koch und gab mir einige Tipps für 
Freizeitaktivitäten in München. Außerdem verriet er mir, was für eine wundervolle Kunststadt 
München ist.   

Ich war glücklich und berichtete ihm freudestrahlend von meinem ersten Tag an der Universität. Wir 
tauschten unsere Nummern aus, verabredeten uns für den nächsten Abend und verabschiedeten uns.  

Jetzt, acht Jahre später, hat Luigi, nachdem er seine Kochausbildung mit Erfolg abgeschlossen hat, sein 
eigenes Lokal. Und auch ich habe mein Studium mit Bravour abgeschlossen. Wir wohnen nun 
zusammen in einem schönen Haus in einem ruhigen Wohngebiet am Münchener Stadtrand. In zwei 
Tagen reisen wir nach Italien oder genauer gesagt nach Apulien, um uns dort das Ja-Wort zu geben.  
Wir freuen uns riesig, seine große Familie wiederzusehen. Das letzte Treffen ist schon anderthalb 
Jahre her, es war zur Einweihung unseres Hauses.  

  



Kapitel 1 

A. B. M. C.  
Wow. Einfach wow. Ich habe schon lange nicht mehr so ein riesiges Haus gesehen. Und jetzt soll ich 
die nächsten zwei Wochen hier leben. Ich wollte schon immer wissen, wie es sich anfühlt, in einem 
Penthouse zu wohnen. Wieder eine Sache weniger auf meiner Löffelliste. Eine Liste mit hundert 
Dingen, die man erledigt, bevor man diese Welt verlässt. Und in vier Tagen habe ich Nummer sieben 
erledigt. Heiraten. Ich werde heiraten. Ich kann es selbst immer noch nicht glauben. Es kommt mir 
vor, als hätte ich Luigi erst gestern getroffen. Auf unserer Fahrt hierher, nach Apulien, habe ich Luigi 
die ganze Zeit nur angestarrt. Als wäre er von einem anderen Planeten. Wie konnte es nur dazu 
gekommen sein? Endlich hat Gott meine Gebete erhört und mich auf den richtigen Weg gebracht, 
um mir die wahre Liebe zu zeigen. Was für ein Glück ich doch hatte, so einen ehrlichen und 
aufrichtigen Mann wie Luigi kennenzulernen. Luigi und Luisa Cavallo. Luisa Cavallo. Das hörte sich 
doppelt so gut an wie Luisa Schmidt. Meine Mutter hat immer gesagt, dass es keine gute Idee wäre, 
einen Ausländer zum Mann zu nehmen. Wenn sie noch leben würde, dann würde sie jetzt wissen, 
wie falsch sie mit ihrer Ansicht lag. Sie würde mich jetzt mit meinem Traummann an der Seite auf 
wundervollen Bildern vor unserem Traumhaus in Italien sehen und kirschrot vor Neid werden. Wie 
viel Glück kann man nur haben? Ich musste es jetzt nur noch schaffen, meine alte Welt hinter mir zu 
lassen und mir eine neue, noch schönere Welt aufzubauen. Und wie es aussieht, war ich auf dem 
besten Weg dorthin. Ich beginne mein neues Leben mit der Heirat des Mannes, den ich liebe. Und 
dieser Mann sitzt mir in diesem Moment an der Bar in dem Penthouse gegenüber, lässt seinen Blick 
durch ein Hochzeitsmagazin schweifen und nippt genüsslich an einem selbst gemachten Orangen-
Cocktail mit Eiswürfeln und Minzblättern. „Was meinst du Schatz, weiße oder rosa Tulpen?" fragt er 
gedankenverloren. Was ein Charmeur. Er wusste von Anfang an, was meine Lieblingsblumen waren. 
„Nun ja, ich denke rosa Tulpen würden sehr gut zu meinem Hochzeitskleid passen, aber weiß ist 
natürlich die Farbe der Hochzeit..." antwortete ich verlegen, während ich von Luigi aus meinen 
Gedanken gerissen wurde. Auf einmal blickte Luigi mich aus seinen rehbraunen Augen an und wurde 
ernst: „Und was wäre, wenn wir uns oben weiter über die Farbe deiner Lieblingsblume unterhalten? 
Es heißt ja, wenn Künstler und Gestalter nicht mehr weiterwissen und unkreativ werden, dann sei 
ihnen eine Schaffenspause und ein wenig Ablenkung gegönnt." Er zwinkerte verschmitzt, leerte den 
Rest seines Cocktails mit nur einem Zug, schnappte sich eine rote Tulpe aus der Blumenvase und 
klemmte sich diese quer zwischen die Zähne. Dann machte er sich rückwärts mit dem Moonwalk auf 
in Richtung der Treppe und knöpfte dabei den ersten Knopf seines Hemdes auf. Ich musste grinsen. 
So verrückt konnte nur Luigi sein.  
Mir wurde in diesem Moment mal wieder bewusst, wie sehr ich Luigi liebte. 

 

  

 

Als ich am nächsten Morgen aufwachte, hatte ich Mühe mich hinzusetzen. Verschlafen tastete ich 
nach Luigi, um ihn aufzuwecken. Nach mehreren Versuchen merkte ich, dass etwas nicht stimmte. 
Plötzlich war ich hellwach. Luigi war weg. Ich rief nach ihm. Einmal, zweimal, fünfmal.  



Keine Antwort. Ich geriet in Panik und zog mir schnell sein Hemd von gestern Abend über. Dann 
schnappte ich mir die Blumenvase vom Nachttisch, schlich mit dieser aus dem Schlafzimmer heraus 
und die Treppe hinunter. Es roch verdächtig nach...   

„AAAHHH!" Ich ließ die Blumenvase vor Schreck fallen. Luigi hatte sich unbemerkt von hinten an mich 
herangeschlichen und mir die Hände vor die Augen gehalten. „Luigi! Jag mir nie wieder so einen 
Schrecken ein, es sei denn du möchtest mit einer Gehirnerschütterung im Krankenhaus landen!" Ich 
hatte mich mittlerweile umgedreht und Luigi stand kichernd, wie ein kleiner Junge, vor mir. „Es tut 
mir leid, ich konnte diesen kleinen Scherz nicht unterlassen. Ich liebe dich, Luisa. Ich habe dir ein 
leckeres Frühstück zubereitet. Eier mit Speck und auch ein paar Pfannkuchen. Es steht alles in der 
Küche bereit." Behutsam nahm er mich an die Hand und zog mich mit sich in Richtung Küche. Es roch 
einfach köstlich. „Na gut, ich werde dir deinen Streich verzeihen, wenn du mir ein Frühstück wie in 
deinem Drei-Sterne-Restaurant lieferst. In Kellner-Uniform, wenn ich bitten darf!" sagte ich mit einem 
herrischen Unterton.  

Nachdem wir unser Frühstück beendet hatten, beschlossen wir, dass wir den Tag heute dazu nutzen 
würden, uns unseren bereits ausgewählten Hochzeitsort genauer anzuschauen.  

Wir wollten in einer alten Bibliothek heiraten. Ja, das hörte sich vielleicht nicht sehr romantisch an, 
wer heiratet denn bitte in einer Bibliothek? Aber zuerst einmal ist dies keine normale Bibliothek und 
zweitens liegt Luigi ziemlich viel an dieser Bibliothek, da seine Familie bei der Instandsetzung dieser 
Bibliothek geholfen hat und das so etwas wie Luigis zweites Zuhause war. Außerdem ist die Bibliothek 
so riesig, dass mühelos bis zu zweihundert Leute in dem Eingangssaal Platz nehmen konnten.   

„Huuuuuuup". Erschrocken sah ich aus dem Fenster. Ich war mal wieder so in meine Gedanken 
vertieft, dass ich nicht mitbekommen hatte, wie Luigi den Wagen aus der Garage gefahren hatte und 
jetzt ungeduldig auf mich wartete. Ich schnappte mir auf dem Weg zur Tür schnell meine kleine 
dunkelblaue Handtasche und eine leichte Sommerjacke und sprang neben Luigi ins Auto. „Lass uns 
losfahren und die Welt erkunden!" sagte ich voller Vorfreude und Abenteuerlust. Wie in den 
Liebesfilmen fuhren auch wir nun in einem kleinen Fiat 500 bei Sonnenschein, der durch unser 
aufgedecktes Faltdach schien, los in Richtung Bibliothek. 

  

„Archivio Biblioteca Museo Civico - A. B. M. C.“. Staunend stand ich vor der riesigen Eingangstür der 
Bibliothek und las das bronzene Schild über der Tür. Die Bibliothek war in echt noch faszinierender als 
auf den Fotos im Internet. Ich schaute zu Luigi hinüber. Auch er sah wirklich fasziniert aus. Ich konnte 
verstehen, warum er unbedingt in dieser Bibliothek heiraten wollte. Er hatte mir erklärt, dass dieses 
Gebäude einen sehr großen Wert für ihn und seine Familie hatte und dass, als er klein war, die 
Bibliothek für ihn ein Zufluchtsort gewesen sei.   

„Wollen wir?“ Luigi schien sich wieder gefasst zu haben und hielt mir lächelnd seinen Arm hin. „Auf 
jeden Fall!“ antwortete ich und hakte mich freudestrahlend bei ihm ein.   

Wir schritten wie ein Königspaar durch den Eingang in den Empfangssaal hinein. Ich schaffte es vor 
lauter Staunen nicht mehr meinen Mund zu schließen. Ich hatte noch nie in meinem ganzen Leben so 



ein wunderschönes und imposantes Gebäude gesehen. Ich wusste nicht, wo ich zuerst hinschauen 
sollte. Direkt vor uns endete eine uralte Holztreppe, die so breit war, dass eine Marschkapelle sich 
sorglos hätte auf zwei Stufen platzieren können. Den roten Teppich, der über die Treppe und dann 
einmal quer durch das ganze Erdgeschoss lief, kannte man sonst nur aus Märchenschlössern.   

Ich wusste es jetzt schon: Ich werde bei meiner Hochzeit diese Treppe wie eine wahre Prinzessin in 
ihrem Brautkleid herunterschreiten und Luigi wird am anderen Ende des Saals auf mich warten. 

Luigi stupste mich plötzlich an. Erschrocken zuckte ich zusammen. „Hey, alles in Ordnung?“ fragte er 
besorgt. „J… J… Ja, alles g… gut“ antwortete ich stotternd. „Das ist noch gar nichts“, sagte Luigi 
unbeeindruckt, „Warte ab, bis du die anderen Räumlichkeiten siehst. Schränke bis unter die Decke 
voll mit Büchern jeglicher Art. Leseräume mit Studenten und Forschern, die an alten, schweren 
Holztischen sitzen. Und natürlich Vitrinen mit den ältesten Büchern der Welt. Aber allen voran steht 
der Saal, in dem wir heiraten werden. Ich weiß, du kannst es mir im Moment kaum glauben, aber 
dieser ist noch größer und bemerkenswerter als der Empfangssaal.“   

Luigi kannte mich echt gut. Ich konnte mir im Moment wirklich überhaupt nichts Schöneres als den 
Empfangssaal dieser Bibliothek vorstellen.   

„Ach übrigens, so ganz nebenbei… Auf dem Kronleuchter dort oben kannst du dich super verstecken, 
wenn deine Eltern sauer auf dich sind!“ bemerkte Luigi als wäre es alltäglich, sich auf Kronleuchtern 
in riesigen Bibliotheken zu verstecken. Typisch Luigi. Noch während ich dies dachte, schaute ich nach 
oben.   

Ich war wie festgefroren. Luigi hatte Recht. Mal wieder. Ich konnte nicht mehr aufhören zu staunen. 
Es wurde tatsächlich immer außergewöhnlicher und beeindruckender. Der Kronleuchter hatte einen 
Durchmesser von mindestens acht Metern. Ich hatte noch nie zuvor so viele LEDs und Kristalle auf 
einem Haufen gesehen. Es war mir ein Rätsel, wie die Decke dieses Kunstwerk an nur einem Stahlseil 
halten konnte. Aber es schien dennoch sehr stabil zu sein. So viel hatte ich nicht mehr an einem Tag 
gestaunt seit… seit… seit einer ziemlich langen Zeit auf jeden Fall. Dieses ganze Gebäude mit jedem 
seiner einzelnen Elemente war ein einziges Wunderwerk für mich.   

Und ich werde darin heiraten. Mir lief eine Freudenträne über die Wange. Ich sah Luigi an. Ich wollte 
ihm sagen, wie glücklich ich war und wie froh ich war, dass wir einander hatten. Aber das Einzige, was 
ich zustande brachte, war: „Ich liebe dich, Luigi Cavallo. Ich liebe dich unendlich. Du machst mich 
unfassbar glücklich.“ Luigi verstand mich besser als jeder andere Mensch, mit dem ich bis jetzt meine 
Zeit verbracht hatte. Er nahm mich in den Arm und das Einzige, was er sagte, war: „Ti amo anch‘io, 
Luisa. Du bist die Frau meines Lebens.“ Dann küsste er mich, als würden wir bereits heute heiraten.   

Den Rest des Tages bekam ich nur noch verschleiert mit.  

Wir wurden von einem jungen Italiener in einem schicken Anzug durch die ganze Bibliothek geführt. 
Ich habe die riesigen Bücherschränke, unseren Hochzeitssaal und auch die Vitrinen mit wertvollen 
Büchern gesehen. Als Höhepunkt der Führung war geplant, dass wir uns einige der ältesten und 
wertvollsten Bücher der Welt anschauen durften, welche allerdings im Keller der Bibliothek in einer 
Art Tresor gesichert waren. Als wir dort ankamen, habe ich auch den Direktor der Bibliothek 
kennengelernt. Er und Luigi waren alte Freunde und hatten sich schon lange nicht mehr gesehen, also 
unterhielten sie sich eine Weile und ich hatte ein wenig Zeit, um mich genauer umzuschauen und 
auszuruhen.   



Wir waren in einer Art Bunker. Alle Wände waren grau und ich entdeckte eine Menge Spinnennetze. 
Hier unten war es wirklich kalt. Mir lief ein Schauer über den Rücken und ich bekam eine Gänsehaut. 
Es gab nur eine dicke Stahltür, die lediglich durch den richtigen Code geöffnet werden konnte, die 
wertvollen Bücher dahinter waren nochmal in einzelnen Vitrinen weggeschlossen, welche 
offensichtlich durch sichtbare Laserstrahlen geschützt wurden. Aber da ganz hinten in der Ecke: Da 
war eine Vitrine, wo keine Laserstrahlen sichtbar waren…  

Nachdenklich stand ich auf und näherte mich der Vitrine. Ich fühlte mich wie eine Geheimagentin. Als 
ich vor der Vitrine stand, wunderte ich mich. Wie komisch… Die Vitrine war leer. Auf dem kleinen 
Silberschild unterhalb der Vitrine stand „Codex Conte Saporano - Werkesammlung“.   

„Von Zeit zu Zeit ist es möglich, sich die alten Werke von hier unten in dem Leseraum genauer 
anzuschauen“ ertönte eine tiefe Männerstimme von hinten. Ich fuhr herum. Ich war so vertieft in 
meine Gedanken gewesen, dass ich nicht mitbekommen hatte, wie der Direktor und Luigi sich hinter 
mich gestellt hatten. „Dann werden die Sicherheitsmaßnahmen hier unten verringert und man kann 
sich das Buch mitnehmen und es oben durchlesen. Aber natürlich nur unter strengster Aufsicht von 
einer unserer Bibliothekaren!“ fuhr der Direktor fort.   

Ich sah Luigi ein wenig verängstigt an. Er verstand sofort, dass mir sowohl der Direktor als auch der 
ganze Tresor ein wenig unheimlich waren und ich deswegen schleunigst wieder ins Erdgeschoss gehen 
wollte. „Okay, vielen Dank Francesco, wir machen uns dann jetzt langsam mal auf den Weg zum 
Leseraum. Wir haben dort noch einige Sachen bezüglich der Hochzeitsvorbereitungen zu klären.“ 
versuchte Luigi dem Direktor vorsichtig beizubringen. „Aber natürlich, ich will euch dann nicht weiter 
aufhalten und wir sehen uns spätestens bei der Hochzeit,“ sagte der Direktor verständnisvoll. Ich 
beneidete Luigi schon immer um seinen Umgang mit Menschen. Er reagiert in jeder Situation ruhig 
und verständnisvoll, ihn konnte rein gar nichts aus der Ruhe bringen.   

Zurück im Leseraum fühlte ich mich sofort ein wenig wohler. Die hellen Farben und die warmen 
Sonnenstrahlen, die durch die großen Fenster hier hereinfielen, waren sehr viel freudebringender als 
die trostlosen grauen Wände. Während Luigi sich mit der Bibliothekarin unterhielt, ließ ich meinen 
Blick durch den Leseraum schweifen.   

Plötzlich bemerkte ich etwas Komisches. Ich wusste erst nicht, was es war, doch dann erinnerte ich 
mich. Dort hinten, auf dem Buchdeckel von dem Buch, in das der älter aussehende Mann in der 
hinteren rechten Ecke schwer vertieft war, standen tatsächlich die Buchstaben S-a-p-o-r-an-o. 
Saporano! Das war also eines der berüchtigtsten und wertvollsten Werke dieser Bibliothek. Ich war 
mindestens genauso fasziniert wie der älter aussehende Mann, der in das Buch vertieft war. Ich 
wusste nicht genau warum, aber aus irgendeinem Grund fühlte ich mich zu diesem Buch hingezogen.  

Ich vergewisserte mich, dass Luigi sich noch mit der Bibliothekarin unterhielt und machte mich dann 
auf den Weg in Richtung des alten Mannes. Unterwegs schnappte ich mir möglichst unauffällig ein 
Buch. Als ich an ihm vorbeilief, fiel mir ein Namensschild auf. Ich blieb stehen, um es lesen zu können. 
William James - Professor und Forscher der Literatur. Der ältere Herr war also ein Forscher.   

„Kann ich ihnen helfen, junge Dame?“ Ich zuckte zusammen. Ich war zu lange stehen geblieben, der 
Forscher hatte mich bemerkt. Ich fing an zu stottern. „N… Nein, v… vielen D… D… Dank.“ Nachdem ich 
mich einigermaßen gefangen hatte, fügte ich noch hinzu: „Ich suche nur mein Handy und da ich 
gestern an diesem Platz saß, dachte ich, es könnte noch hier sein. Aber es sieht nicht so aus. Trotzdem 
vielen Dank.“ Bevor der Forscher sehen konnte, wie rot ich wurde, lief ich schnell weiter und setzte 



mich zwei Plätze schräg hinter ihn. Von diesem Platz aus konnte ich das Geschehen ein wenig genauer 
beobachten. Jetzt erst sah ich, dass leicht schräg hinter dem Forscher auf der anderen Seite von mir 
ebenfalls eine Person stand, die den Forscher beobachtete. Die Person sah aus wie eine ganz normale 
Bibliothekarin. Das Einzige, was mir etwas komisch erschien, war das gruselige Tattoo auf ihrem linken 
Oberarm. Es war eine Schlange, die ein Schwert verschluckte. Ich erinnerte mich daran, wie der 
Direktor gesagt hatte, dass, wenn man sich eins der alten Werke durchlesen wollte, man von einem 
der Angestellten beaufsichtigt wurde. Das konnte das ganze natürlich ziemlich einfach erklären.  

In diesem Augenblick sah ich Luigi auf mich zukommen. Es sah so aus, als hätte er sein Gespräch mit 
der anderen Bibliothekarin bereits vor einer Weile beendet und mir zugeschaut.   

Als er bei mir angekommen war, teilte ich ihm meine Beobachtungen mit: „Schau mal, der alte Mann 
dort vorne hat sich das Buch von Ovid durchgelesen und macht sich schon seit einiger Zeit aufgeregt 
Notizen.“ Neugierig folgte Luigi meinem Blick. Kaum hatte Luigi den Forscher entdeckt, sprang dieser 
freudestrahlend auf, flüsterte der Bibliothekarin etwas ins Ohr und rannte aus dem Leseraum heraus. 
„Was ein komischer alter Kauz“ sagte Luigi verwirrt. „Aber sag mal, was hältst du davon, wenn wir 
heute Abend in ein kleines Restaurant am Stadtrand gehen?“ Auch wenn ich selbst immer noch ein 
wenig geschockt von dem plötzlichen Aufbruch des Forschers war, antwortete ich selbstverständlich 
„Ja klar, auf alle Fälle.“ Luigi nahm mich an die Hand und führte mich in Richtung der Tür aus dem 
Leseraum heraus.   

Kurz bevor wir hinter der Tür um die Ecke bogen, warf ich nochmal einen Blick über die Schulter. Ich 
sah, wie sich die Bibliothekarin sichtlich fasziniert über das Werk von Ovid beugte. Sie nahm ihr 
Telefon und hielt es an ihr Ohr, so als würde sie telefonieren. Sie sagte allerdings nur einen oder zwei 
Sätze, steckte ihr Handy wieder ein und schnappte sich die Medea. Das Letzte, was ich sah, war, wie 
sie sich mit dem Buch auf in Richtung des Tresors machte.  

  

 

Das Restaurant, welches Luigi für unser heutiges Abendessen ausgesucht hatte, war zur Abwechslung 
mal klein, ruhig gelegen und nicht besonders stark besucht. Nichtsdestotrotz hatte man eine 
wunderschöne Aussicht auf einen glitzernden Fluss, in dem sich die untergehende Sonne spiegelte. 
Auch das Essen schmeckte fantastisch. Ich glaube, ich habe mein neues Lieblingspastarestaurant 
gefunden. Spaghetti alle Vongole mochte ich schon immer gerne, aber diese haben mich besonders 
beeindruckt. 

Ich bin mir sicher, dass in der Zeit, wo wir hier in Italien sind, ich dieses noch einige Male besuchen 
werde. Vielleicht könnte man hier auch das Mittagessen am Tag der Hochzeit genießen. Mal wieder 
in meinen Gedanken versunken schaute ich mich ein wenig um. Luigi bezahlte gerade unsere 
Rechnung und bestellte noch zwei Cocktails für uns, um diesen wunderschönen Abend ausklingen zu 
lassen.   

Da sah ich sie. Braune kurze Haare, eine krumme Nase, klein und stämmig gebaut. Das war die 
Bibliothekarin, die heute Nachmittag den Forscher in der Bibliothek beaufsichtigt hatte. Aber das 



konnte doch eigentlich nicht sein. Die Frau erschien mir recht nervös und es sah aus, als würde sie auf 
etwas warten. Oder besser gesagt jemanden. Als ein bärtiger Mann mit Glatze, schwarzem Anzug und 
Sonnenbrille von hinten an sie herantrat, erschrak sie und drehte sich um. Da sah ich das Tattoo an 
ihrem linken Oberarm. Eine Schlange, die ein Schwert verschluckte. Jetzt war ich mir sicher, dass das 
die Frau aus der Bibliothek war. Als der Mann seine Sonnenbrille abnahm, erschauderte ich innerlich. 
Von seiner rechten Augenbraue zog sich über das Augenlid bis runter zu seinem Wangenknochen eine 
tiefe Narbe.   

„Luigi, schau mal, die Frau dort hinten, die sich mit dem Mann mit der gruseligen Narbe unterhält, ist 
in der Bibliothek angestellt. Sie hat heute den verrückten alten Forscher beaufsichtigt“ sagte ich zu 
Luigi. Er versuchte möglichst unauffällig, wie ein Detektiv, über meine Schulter zu schauen. Spielerisch 
stellte er einen Geheimagenten da. Dann prustete er los und auch ich musste lachen. Ich wusste 
genau, warum ich Luigi liebte.   

Plötzlich erstarrte Luigi. Er wurde blass um die Nase. Sein Blick wurde todernst und sein Grinsen 
verschwand von seinen Lippen. Ich lachte noch ein wenig weiter, da ich nicht sofort realisierte, dass 
Luigi aufgehört hatte zu lachen. Ich dachte, er würde wieder in seine Geheimagentenrolle 
zurückverfallen.   

„Liebling, verhalte dich bitte weiterhin ganz normal. Ich werde jetzt die Rechnung bezahlen und dann 
fahren wir für heute erstmal nach Hause.“ Verwirrt schaute ich Luigi an. „Was ist denn los?“ Ich drehte 
mich um, um zu schauen, was Luigi gesehen haben könnte. Doch da war niemand. Die Bibliothekarin 
und der Mann mit der Narbe waren mittlerweile wieder verschwunden und sonst saßen an den 
anderen Tischen nur noch ein älteres Pärchen und eine Familie mit drei Kindern. „Es geht mir nicht 
besonders gut, ich möchte lieber nach Hause und mich ein wenig hinlegen. Aber keine Sorge, ich 
glaube, ich bin einfach ziemlich fertig von dem anstrengenden Tag heute. Der Besuch in der Bibliothek 
war ziemlich aufregend.“ antwortete Luigi. Ich wusste, dass er log, aber mir war nicht klar, warum er 
log und auch ich war sehr müde. Also ließ ich ihn in aller Ruhe die Rechnung bezahlen und wir machten 
uns auf den Weg nach Hause. Zuhause angekommen legte sich Luigi sofort ins Bett und auch ich legte 
mich, nachdem ich heiß duschen war, zu Luigi unter die Bettdecke und kuschelte mich an ihn.  

  



 

 Kapitel 2  

DER AUFTRAG    

 

Ich blinzelte. Das Erste, was ich sah, war gar nichts. Ich versuchte meine Augen zu öffnen. Langsam 
setzte ich mich auf und realisierte, warum dies nicht funktioniert hatte. Es war früh am Morgen und 
mir schienen warme Sonnenstrahlen ins Gesicht. Neben mir lag Luisa in aller Seelenruhe und atmete 
gleichmäßig.  

Gestern war ein wundervoller Tag gewesen. Wir sind angekommen und als Luisa und ich die Bibliothek 
betreten haben, konnte sie gar nicht mehr aufhören zu staunen. Und auch ich schwebte für einige 
Zeit in meinen Kindheitserinnerungen. Ich kannte jeden Winkel von dieser Bibliothek in- und 
auswendig. 

Aber genug geträumt. Der Tag musste nun langsam beginnen, es gab viel zu tun. Leise zog ich mir eine 
helle Jeans und einen blauen Pullover an und schlich mich an Luisa vorbei in Richtung Tür. Ich wollte 
auch heute wieder ein leckeres Frühstück für Luisa machen. Ich wusste, wie sehr sie es liebte, wenn 
ich für sie kochte. In der Küche angekommen entschied ich mich für Pancakes, ich wollte schließlich 
nicht schon wieder das Gleiche kochen wie gestern.  

Trotz der Sonnenstrahlen, dem Vogelzwitschern und dem leckeren Duft von den frischen Erdbeeren 
auf den Pancakes konnte ich den Moment irgendwie nicht richtig genießen.  

Ich war immer noch ziemlich angespannt wegen gestern Abend. Eigentlich waren der Nachmittag und 
auch der Abend sehr schön gewesen, wäre da nicht diese eine Sache gewesen, die mich ein wenig 
misstrauisch gestimmt hat. Ich hatte jemanden wiedergesehen, den ich nie hätte wiedersehen wollen. 
Luisa wusste nichts von meiner Vergangenheit und hat den Mann nicht erkannt und konnte ihn 
deshalb auch schlecht zuordnen, zum Glück. Ich konnte das hingegen ziemlich gut. Von all den Narben, 
die ich je gesehen habe, kannte ich diese Narbe viel zu gut, um sie jemals wieder vergessen zu können. 

Und sie gehörte zu Francesco Russi, Handlanger der Mafia. Und mein Cousin.  

Immer wenn ich meinen Cousin gesehen habe, bedeutete das meist nichts Gutes. Ich war mir sicher, 
dass Francesco etwas im Schilde führte, mit dieser Bibliothekarin. Ich dachte schon in der Bibliothek, 
dass sie mir bekannt vorkam. Ich wusste nur nicht genau warum. Aber als ich sie dann mit Francesco 
habe sprechen sehen, ist es mir wieder eingefallen, woher ich sie kannte. Auch sie hatte ich bei 
früheren Treffen der Mafia kennengelernt. Damals war ich noch nicht mal acht Jahre alt und 
klammerte mich an den Arm meines Vaters. Mein Vater. Fernando Cavallo. Berühmt-berüchtigter 
Mafiaboss.  

Genau. Ich bin Luigi Cavallo, Sohn eines der berüchtigtsten Mafiabosse des 21. Jahrhunderts. 

Falsch. Ich war. Ich habe mich schon vor langer Zeit dazu entschieden, der Mafia zu entsagen. Damals 
hatte mich mein Vater ziehen lassen, wenn auch recht unfreiwillig.  



Wie ich gestern wieder einmal realisiert hatte, würde dies natürlich niemals für immer sein. Während 
ich darüber nachdachte, ob ich es jemals übers Herz bringen würde, Luisa die Wahrheit zu erzählen, 
dekorierte ich die bereits fertigen Pancakes mit den frischen Erdbeeren. Kaum war ich mit dem ersten 
Pancake fertig, hörte ich, wie Luisa die Treppe heruntergeschlichen kam. Ich überlegte kurz, ob ich 
Luisa wohl genauso, wie gestern auch erst einmal erschrecken sollte, aber ich hatte wenig Lust, meine 
Flitterwochen im Krankenhaus zu verbringen, also ließ ich es bleiben. „Guten Morgen, Schatz. Hast du 
gut geschlafen?“ fragte Luisa freudestrahlend. „Ja natürlich, wie immer!“ antwortete ich mit dem 
Gedanken im Hinterkopf, der mich immer noch erschaudern ließ. 

In diesem Moment, als ich Luisa in ihrem Nachthemd vor mir stehen sah, nahm ich mir vor alles zu 
tun, um sie zu beschützen. Demnach musste ich meinen Cousin wohl oder übel aufsuchen, um 
herauszufinden, was er in meiner Gegenwart im Schilde führte. Aber erstmal kam das Frühstück mit 
Luisa.  

Während des ganzen Frühstücks schaffte ich es kaum etwas zu essen. Als Luisa mich besorgt fragte, 
was denn mit mir los sei, antworte ich ihr nur, dass ich leichte Magenkrämpfe hätte und dass ich 
deswegen nichts essen wolle. Ich log sie schon wieder an und schämte mich dafür, während ich die 
Worte aussprach.  

Luisa stellte sich damit wohl zufrieden, denn sie genoss ihr Frühstück in vollen Zügen und plapperte 
freudig los: „Also Schatz, was denkst du, könnten wir heute machen? Ich habe mir gestern Abend noch 
überlegt, dass wir heute Morgen erst einmal in der Bibliothek nachfragen sollten, ob die 
Hochzeitsvorbereitungen gut laufen. Anschließend könnten wir eine Wanderung in Richtung Hafen 
unternehmen. Wie findest du diese Idee?“ 

Verträumt sah ich Luisa an. Wie schaffte sie es nur immer wieder mich mit ihrer Gelassenheit und 
Fürsorglichkeit so schnell zu beruhigen? Sie war wirklich einzigartig. Also antwortete ich ihr: „Ja, das 
hört sich ziemlich gut an. Vielleicht finden wir in der Zeitung auch noch ein paar andere großartige 
Angebote für Touristen! Ich glaube, die ist nämlich gerade gekommen.“ „Dann hol sie doch mal rein, 
Schatz.“ antwortete Luisa nur zwischen zwei Bissen und einer halben Erdbeere im Mund. Grinsend 
stand ich auf und lief in Richtung Tür. Der Postbote hatte tatsächlich gerade die heutige Zeitung durch 
den Briefschlitz in der Tür gequetscht. Als ich die Zeitung hochhob, fiel etwas Schwarzes, Langes und 
Schmales aus der Zeitung heraus auf die rote Fußmatte. Es sah aus wie ein schwarzer Briefumschlag. 
Ich bückte mich, um diesen aufzuheben und als ich den Briefumschlag umdrehte, um herauszufinden, 
wer der Absender war, erstarrte ich. Anstelle eines Namens oder einer Adresse, war an dieser Stelle 
einfach nur ein, für unwissende Augen, mit Schlangen verziertes, weißes Kreuz mit einem schiefen 
Balken aufgemalt. Aber leider war ich keine dieser Personen, die unwissend waren. Ich durchschaute 
viele Sachen, die ich lieber niemals gekannt hätte, so auch dieses Symbol. Es sah so aus, als wäre mir 
mein Cousin zuvorgekommen und hätte mich zuerst gefunden. 

Als ich endlich wieder klare Gedanken fassen konnte, begann ich den Briefumschlag langsam zu 
öffnen. Mit einem unguten Bauchgefühl zog ich den kreideweißen Zettel heraus und begann die 
blutrote Schrift zu lesen:  

  

  

Nun ist es an dir, Luigi Cavallo, unseren  



Auftrag auszuführen. Die Bibliothekarin markiert die 
kostbaren Folia mit einer Registerkarte. Du nimmst diese 
Folia mit den folgenden zwei Folia hinaus. Die Folia nimmst 
du mit nach Hause.  

Du gehst durch den Hintereingang in die  
Bibliothek und kletterst durch den  
Lüftungsschacht in den Tresorraum. Auf dem gleichen Weg 
verlässt du die Bibliothek auch und tust so, als wäre nie 
etwas passiert.  

Heute Abend, 22 Uhr, in der Bibliothek.   

Für die Übergabe der Folia kommst du morgen Abend um 21 Uhr 
zum Hafen in Ostuni.  

Du weißt, was passiert, wenn du den  
Auftrag nicht ausführst oder wenn du versuchst uns zu 
hintergehen. Denk immer an deine Verlobte Luisa und an eure  
Hochzeit!  
 

Mein Herz blieb für einen Augenblick stehen. Mir wurde schwindelig und schlecht zugleich. Mein 
Magen saß in einer Achterbahn, die gerade einen Looping fuhr. 

„Luigiiiiiii“ hörte ich Luisa aus der Küche rufen. Ich konnte und wollte nicht antworten. Meine Zunge 
klebte mir am Gaumen. „Luigi“, Luisa war mittlerweile zu mir in den Flur gekommen, „ist alles in 
Ordnung?“. Schnell drehte ich mich um und versteckte den schwarzen Umschlag hinter meinem 
Rücken. Stotternd versuchte ich eine Antwort zustande zu bringen: „J… Ja… Ja, ich glau… glaube schon. 
Ich habe nur eine ein wenig gruselige Anzeige in der Zeitung gelesen. Schau mal hier, das Mädchen ist 
vor zwei Monaten verschwunden und jetzt haben ihre Eltern ihren Fingerknochen einzeln zugeschickt 
bekommen.“ Als ich sah, wie Luisa zusammenzuckte, tat es mir sofort leid, dass ich sie erneut 
angelogen hatte, aber es war eine Notlüge gewesen und das verschwundene Mädchen kam mir 
gerade recht. 

Bevor mein schlechtes Gewissen mich zu stark beeinflussen konnte, sagte ich zu Luisa: „Komm, lass 
uns den Tisch noch eben abräumen und dann fahren wir zur Bibliothek. Da kommst du vielleicht auf 
andere Gedanken und wir können unseren heutigen Tag ein wenig genießen, so wie wir es beim 
Frühstück geplant hatten.“ 

Ich nahm Luisa sachte in den Arm und dann gingen wir wieder in die Küche, um aufzuräumen und uns 
für die Bibliothek fertig zu machen. Währenddessen ging mir der Brief, der mittlerweile in meiner 
Jackentasche steckte, nicht mehr aus dem Kopf. Ich wusste nicht, was ich machen sollte. Aber wie es 
aussah, wenn ich da lebend rauswollte, war die einzige Möglichkeit, diesen letzten Auftrag 
auszuführen.  

Auf dem Weg in die Bibliothek gab es zum Glück keine weiteren Zwischenfälle. Luisa plapperte 
während der ganzen Fahrt fröhlich vor sich hin und plante und plante. 



Ich war ziemlich froh, dass Luisa vor sich hinträumte und mich in Ruhe ließ, einfach weil ich nicht 
wusste, wie ich mich ihr gegenüber verhalten sollte. Ich wollte sie nicht länger belügen, aber auch 
nicht mit der Wahrheit beunruhigen. 

Als wir in der Bibliothek angekommen waren, nahm ich sofort eine Veränderung wahr. Überall hingen 
rosa Tulpen an den Säulen und anstelle der riesigen Eingangstür hing ein weißes Leinentuch vor dem 
Empfangssaal. „Wow!“ war das Einzige was ich rausbrachte. Auch Luisa schien ziemlich geflasht zu 
sein. Denn sie hatte zum ersten Mal kein Wort rausbekommen. 

Ich war erstaunt. Wenn das die Vorbereitungen für unsere eigene Hochzeit waren, dann war es genau 
die richtige Entscheidung gewesen hier in dieser Bibliothek zu heiraten. Ich nahm die immer noch 
faszinierte Luisa an die Hand und zusammen machten wir uns auf den Weg vom Parkplatz in die 
Bibliothek. Als wir gemeinsam unter dem Leinentuch hindurchschritten, hatte ich schon ein kleines 
bisschen das Gefühl von einer feierlichen Hochzeit. Es fühlte sich wunderbar an mit Luisa an meiner 
Seite hindurchzuschreiten. 

Dazu war auch der Empfangssaal bereits feierlich geschmückt. Luisa war genauso erstaunt wie ich. 
Unsere Hochzeit sollte doch erst in drei Tagen stattfinden. Aber wir hätten uns auf alle Fälle keinen 
schöneren und wundervolleren Ort als diese Bibliothek hier in Apulien aussuchen können. Die 
Hochzeitsvorbereitungen waren wirklich fortgeschritten und alle hier machten einen freudigen und 
aufgeregten Eindruck. In der Luft lag lauter Energie und das, obwohl heute nicht mal etwas Größeres 
anstand. Nichtsdestotrotz konnte ich mich leider nicht wirklich auf den einzigartigen Moment 
konzentrieren. Ich wurde diesen einen Gedanken einfach nicht mehr los. Was sollte ich heute Abend 
nur machen? Und wie sollte ich das alles vor Luisa verbergen? Plötzlich wurde ich aus meinen 
Gedanken gerissen, denn Luisa fiel wie aus dem nichts um. Wir fingen alle panisch an um sie herum 
zu laufen. Ich kniete mich zu ihr nieder und versuchte mit ihr zu reden, doch es kamen nur einzelne 
Worte gestottert aus meinem Mund. „Lu…Luisa?... Hallo?“. In der Zwischenzeit rief einer der 
Vorbereitungshelfer einen Krankenwagen, welcher kurze Zeit später ankam. Die Rettungssanitäter 
kümmerten sich um Luisa, die mittlerweile zum Glück wieder ansprechbar war und luden sie in den 
Krankenwagen ein, während einer von ihnen in dem Durcheinander mühevoll versuchte 
herauszufinden, was passiert war. Ich hatte überhaupt nichts mitbekommen, glücklicherweise 
konnten die Helfer den Rettungssanitäter aufklären. 

Nachdem das geklärt war, durfte ich mit Luisa zusammen im Krankenwagen zum Krankenhaus fahren. 
Dort angekommen wurde sie behandelt, doch da durfte ich nicht bei sein. Somit wartete ich ungefähr 
eine halbe Stunde und lief währenddessen unruhig und besorgt immer wieder den Gang auf und ab, 
bis man mich von der Ungewissheit erlöste. Ein Arzt klärte mich über die Situation auf und sagte, dass 
Luisa zur Beobachtung über Nacht im Krankenhaus bleiben müsse. Er versicherte mir jedoch, dass sie 
in guten Händen sei, während sie sich dort noch bis morgen früh etwas ausruhen würde.  

Ich war froh, dass es meiner zukünftigen Frau gut ging und unsere Hochzeit im ersten Moment nicht 
in Gefahr zu sein schien. 

Ich war mittlerweile auf dem Rückweg vom Krankenhaus zur Bibliothek, um die 
Hochzeitsvorbereitungen weiter zu überwachen. Doch was war bloß mit Luisa los gewesen? Gestern 
noch war sie erstaunt von dieser Bibliothek und jetzt setzte sie einen Fuß in die Bibliothek und fiel 
keine Minute später in Ohnmacht? Kurz bevor sie in Ohnmacht gefallen war, brachte sie noch einen 
Laut aus sich heraus. Ich konnte es nur leider nicht richtig verstehen. Es hörte sich an wie… Le…e oder 
Liche. Aber so viel ich auch nachdachte, ich kam nicht darauf, was sie versuchte zu sagen. Aber nun 



ja, wie dem auch sei, ich wollte mich nicht unnötigerweise weiter damit beschäftigen, denn ich hatte 
andere Sachen im Kopf. Ich musste den Auftrag erledigen. Allerdings hatte ich jetzt eine Sorge 
weniger, da ich mir nicht mehr überlegen musste, wie ich, ohne dass Luisa es merkte, heute Abend 
verschwinden konnte. 

Wieder an der Bibliothek angekommen klärte ich die anderen über die Situation auf. Alle waren 
erleichtert, dass Luisa nicht in Lebensgefahr schwebte. Damit die Hochzeit auch wirklich stattfinden 
konnte, kümmerten wir uns alle zusammen weiter um die Vorbereitungen. Die Zeit verging wie im 
Flug beim Schmücken und Aufbauen, aber es wäre mir definitiv lieber gewesen, wenn sie es nicht 
wäre und besonders, wenn Luisa hätte dabei sein können. Wir haben viel gelacht und machten 
kleinere Faxen. 

Als es Abend wurde, gingen die Helfer und ich nach Hause. Ich rief Luisa an, die sich riesig darüber 
freute meine Stimme zuhören. Und um ehrlich zu sein war es auch schön ihre zarte Stimme noch 
einmal zu hören. Ich erkundigte mich danach, wie es ihr ging und wir sprachen darüber, wie weit die 
Vorbereitungen waren. Die Vorfreude auf unsere Hochzeit war riesig. Doch bevor ich mich voll und 
ganz der Hochzeit widmen konnte, musste ich ja noch etwas anderes erledigen, was mir überhaupt 
keine Freude bereitete. 

Nach unserem Telefonat war es schon spät, ich musste mich fertig machen. Ich zog mir dunkle, 
unauffällige Kleidung an. Eine Hose, einen Kapuzenpullover, eine Jacke und Schuhe. 

Anschließend machte ich mich auf den Weg zur Bibliothek, jedoch hatte ich die ganze Zeit ein ungutes 
Gefühl bei der Sache. Immer wieder spielte ich mit dem Gedanken einfach wieder umzudrehen und 
nach Hause zu fahren. Doch wer weiß, was sie dann Schlimmes mit uns machen würden. Ich wollte es 
nicht herausfinden, sodass ich weiterfuhr, bis ich schlussendlich an der Bibliothek ankam.  

Ich ging, wie befohlen zum Hintereingang, wo ich direkt den Lüftungsschacht fand. Ich öffnete ihn und 
kletterte bis zum Tresorraum durch. Alles war dunkel, sodass ich kaum etwas sah. Nur das kleine Licht 
meiner Kopflampe leuchtete mir den Weg. Am Ende angekommen fand ich den Raum mit 
Laserstrahlen gesichert vor. Vorsichtig kletterte ich aus dem Lüftungsschacht und befand mich am 
Rande des Raumes. Das Werk war nicht zu übersehen, allerdings lag es zu meinem Pech auf der 
anderen Seite. Ich musste also wohl oder übel irgendwie die Laserstrahlen überwinden, ohne sie zu 
berühren. Ich bewegte mich vorsichtig in Richtung des Werkes, einen Fuß vor den anderen und bücken. 
Ich war fast am Buch angekommen, doch jetzt galt es noch die letzte Strahlenwand zu überwinden. 
Um darüber zu steigen, war sie zu hoch und in der Mitte gab es auch keine Möglichkeit 
durchzuklettern, also musste ich mich darunter her zwängen. Ich legte mich auf den Boden und rollte 
mich ganz vorsichtig zur Seite. Als ich gerade auf dem Rücken lag, sah ich, wie nah die Strahlen mir 
waren. Einer verlief nur wenige Millimeter über meiner Nasenspitze. Kurz schossen mir die Gedanken 
in den Kopf, was ich machen würde, wenn ich an einen der Laser komme und aus Versehen den Alarm 
auslösen würde. Und wie sollte ich das dann Luisa erklären? Ich hatte keine Antworten auf die Fragen, 
doch ich hatte jetzt auch keine Zeit, mir den Kopf darüber zu zerbrechen, denn ich musste weiter 
machen. Endlich war ich an dem Werk angelangt. Es lag vor einer großen Vitrine. Die Bibliothekarin 
hatte es, wie besprochen nicht in der Vitrine verschlossen. Behutsam blätterte ich bis zu den 
markierten Folia. Diese schnitt ich, wie gefordert, mit den beiden folgenden Folia heraus und packte 
sie alle zusammen in einen Umschlag. Nun musste ich wieder zurück zum Lüftungsschacht. Wieder 
schlängelte ich mich durch die Laserstrahlen. Am Lüftungsschacht angekommen, kletterte ich zurück 
in den Schacht und nahm den gleichen Weg zurück zum Ausgang. Auf dem Hinweg kam er mir nicht so 



endlos lang und verschmutzt vor. Wahrscheinlich lag es daran, dass ich zu sehr mit der Medea 
beschäftigt war, doch jetzt merkte ich, dass ich mich für mein Verhalten schämte und Luisa am liebsten 
direkt davon erzählen wollte, um reinen Tisch zu machen. Schließlich ist sie die Frau, mit der ich den 
Rest meines Lebens verbringen möchte. 

Draußen angekommen schloss ich den Schacht wieder. Die ganze Zeit über versuchte ich möglichst 
leise zu sein, um nicht bemerkt zu werden. Ich ging zügig zum Auto und wollte so schnell wie möglich 
nach Hause ins Bett. Das Ganze hatte mich ziemlich aufgewühlt und ich war geschafft und müde. Zu 
Hause angekommen versteckte ich den Umschlag mit den Folia und legte mich ins Bett. Obwohl ich so 
müde war, konnte ich nicht einschlafen. So viele Dinge gingen mir durch den Kopf. Ich freute mich auf 
die Hochzeit mit Luisa, doch die Sache mit dem Auftrag bereitete mir großes Unwohlsein. 

Ich muss irgendwann eingeschlafen sein, doch die Nacht war nicht sehr erholsam. Noch ziemlich müde 
stieg ich aus dem Bett und zog mich an, denn Luisa hatte sich bereits aus dem Krankenhaus gemeldet, 
dass ich sie abholen konnte. Ich war froh, dass es ihr gut ging und sie bald wieder bei mir sein würde. 

Am Krankenhaus angekommen wartete Luisa bereits auf mich. „Schön, dass es dir wieder gut geht, ich 
habe mir solche Sorgen gemacht.“ rief ich ihr entgegen und schloss sie fest in meine Arme. Luisa ging 
es gut, doch sie war etwas verwirrt. Sie war der Meinung, am Vortag die Leiche des Forschers William 
James gesehen zu haben und sei deshalb in Ohnmacht gefallen. Ich versicherte ihr, dass das bestimmt 
ein Missverständnis war, denn niemand weiteres hatte etwas gesehen. Sie muss sich geirrt haben, das 
war bestimmt nur die Aufregung vor der Hochzeit. Doch ganz überzeugt war ich selbst nicht von meiner 
Aussage. Hoffentlich war es wirklich nur ein Missverständnis.  

Nachdem ich Luisa abgeholt hatte, überraschte ich sie mit der Nachricht, dass wir heute Abend wieder 
in ihr neues Lieblingspastarestaurant gehen würden. Sie freute sich riesig, aber ich musste mein 
Unbehagen verbergen, denn ich wollte, besser gesagt musste, dort nur wegen der Übergabe der Folia 
hin. 

Den Tag verbrachten wir ruhig zu Hause und nicht wie geplant mit einer Wanderung. Wir beschlossen 
diese besser zu verschieben, bis sich Luisa ganz erholt hatte. So wurde es nur ein kleiner Spaziergang 
vor dem Restaurantbesuch. 

In dem Restaurant angekommen bestellten wir und Luisa schien es wieder blendend zu gehen, sie 
plauderte in einer Tour über unsere bevorstehende Hochzeit. Ich hatte Mühe, mich auf das Gespräch 
zu konzentrieren und meine Nervosität vor Luisa zu verheimlichen. Nachdem wir unseren Hauptgang 
bekommen hatten, und ich meinen zur Hälfte gegessen hatte, behauptete ich, dass ich etwas 
Magengrummeln hätte und ging zur Toilette. Auf dem Weg dorthin vergewisserte ich mich, dass Luisa 
sich auf ihr Essen konzentrierte und mir nicht nachsah. Ich bog also kurz vor den Toiletten ab und ging 
nach draußen in Richtung Hafen. Von weitem sah ich bereits eine dunkle Gestalt auf einem Motorrad. 
Ich ging näher und vermutete meinen Cousin anzutreffen, doch es war eine mir unbekannte Person. 
Der junge Mann nickte mir nur zu und fragte nach dem Umschlag. Ich zog ihn aus meiner Tasche und 
reichte ihm diesen. Schnell verstaute er den Umschlag in seiner Jackentasche und fuhr ohne ein 
weiteres Wort davon. Eigentlich kannte ich den Ablauf solcher Übergaben, sie waren nie von vielen 
Worten geprägt. Doch irgendwie hatte ich mir gewünscht, dass mir der Bote versicherte, dass mein 
Part nun erledigt sei und ich mich wieder unbekümmert um meine Angelegenheiten kümmern konnte. 
Ich eilte zurück zum Restaurant. Dort sah ich bereits, dass Luisa schon Ausschau nach mir hielt. „Wo 
bist du geblieben? Ist alles in Ordnung?“ fragte sie fürsorglich, aber gleichzeitig auch etwas 



misstrauisch. Ich versicherte ihr, dass es mir gut ginge und alles in Ordnung sei. „Ich fühlte mich unwohl 
und bin ein paar Schritte gegangen. Jetzt ist alles wieder gut.“ Nur zu gerne hätte ich meinen Worten 
selbst geglaubt, aber irgendetwas ließ mich vermuten, dass noch längst nicht alles wieder gut war. Und 
die Frage, wie ich es Luisa beibringen sollte, ließ meinen Magen erneut eine Runde Achterbahn fahren. 
Zum ersten Mal hatte ich Angst, dass mich Luisa verlassen würde, weil ich sie so lange hintergangen 
und belogen habe.  

Der Abend war Gott sei Dank überstanden und wir fuhren zurück nach Hause. Dort schauten wir noch 
ein wenig fern, bis wir spät abends gemeinsam ins Bett gegangen sind. 

Kapitel 3 
Die Hochzeit 
Es war der Tag meiner Hochzeit. Um genauer zu sein: Unserer Hochzeit. Luigi lag wie immer noch 
schnarchend neben mir im Bett. Leise stand ich auf und schlich mich ins Bad. Ich schaute mich im 
Spiegel an. Ich hatte es geschafft. Ich war mit meinen 28 Jahren eine selbstständige, glückliche Frau 
mit einem großartigen Mann. Und ich war mir sicher, dass auch noch einer meiner anderen Träume – 
eine eigene Familie – in naher Zukunft in Erfüllung gehen würde. Immerhin gab es viel Zärtlichkeit und 
Liebe zwischen Luigi und mir, er war ein umwerfender Mann. Und als Vater wäre er mindestens 
genauso gut wie als Verlobter.  

Noch während ich in Gedanken über die perfekte Familie mit einem Jungen, einem Mädchen und dem 
besten zukünftigen Ehemann der Welt nachdachte, erschrak ich: Eine Spinne seilte sich langsam am 
Spiegel herunter. „AAAHHHH!!!“ schrie ich auf und kurze Zeit später stand Luigi neben mir und fragte 
halb verschlafen und besorgt: „Was ist denn los mein Schatz?“. Ich zeigte entgeistert auf die kleine 
Spinne und Luigi musste schmunzeln: „Die tut dir doch nichts, dein Schrei hat sie bestimmt mehr 
erschreckt als sie dich.“ Ich war mir da nicht so sicher und antwortete deshalb ein wenig ungläubig 
„Hm, kann schon sein.“. Luigi schien zu merkten, dass ich mich nicht so richtig sicher fühlte und fing 
die Spinne mithilfe eines Wattepads und seines Zahnputzbechers ein und ließ sie aus dem offenen 
Fenster die Hauswand herunterklettern. Ich war begeistert und fiel ihm um den Hals. „Du bist mein 
Held, Luigi“, sagte ich begeistert und küsste ihn. Er musste erneut schmunzeln und drückte mich fest 
an sich und flüsterte: „Ich liebe dich Luisa und ich kann es kaum abwarten, dich mein Leben lang vor 
Spinnen zu retten.“.  

Kurz darauf saßen wir gemeinsam am Esstisch, Luigi wollte uns unbedingt ein besonderes Frühstück 
zubereiten, „…schließlich ist heute der Tag unserer Hochzeit“, hatte er gesagt. Und jetzt standen neben 
Pancakes frische Erdbeeren, Schokolade, Bananen, Brötchen, Käse, Wurst und frisch gekochter 
Espresso auf dem Tisch, der auf einmal ziemlich klein wirkte.  

„In fünf Stunden ist es so weit“, stellte ich fest. „Dann heiße ich endlich Luisa Cavallo“, freute ich mich. 
Luigi schien irgendwie abwesend zu sein, doch das schob ich einfach auf das abrupte Aufstehen von 
vorhin. Im Gegensatz zu vielen anderen Tagen wollte ich mir heute nicht den Kopf darüber zerbrechen, 
was sein könnte, wenn dieses und jenes irgendwann mal passiert gewesen wäre.  

Nun reagierte auch Luigi und sagte freudestrahlend: „Ich weiß, und ich freue mich unfassbar darauf, 
dir das Ja-Wort zu geben und dich endlich in deinem Brautkleid zu sehen. Du wirst bestimmt wie die 
wunderschönste Prinzessin, die ich je gesehen habe und je sehen werde, aussehen.“. Ich musste 



lächeln, Luigi war schon immer charmant gewesen. Nachdem wir in Ruhe aufgegessen und aufgeräumt 
hatten, klingelte es schon an der Tür. Unsere Familien standen erwartungsvoll vor uns und fragten wie 
im Chor: „Seid ihr schon aufgeregt? Können wir jetzt endlich mit dem Umziehen und Stylen 
anfangen?“. Luigi und ich sahen uns an, aber noch bevor wir antworten konnten, waren sie schon 
hereingekommen und auf dem Weg in Richtung Schlafzimmer. 

Luigi und ich eilten hinterher und langsam merkte ich, wie ich begann nervös, nein das ist das falsche 
Wort, aufgeregt zu werden und die Vorfreude zu spüren. Als wir im Obergeschoss ankamen, gab mir 
Luigi noch einen letzten Kuss und wir trennten uns. Luigi ging mit seinem Vater und seinem zukünftigen 
Schwiegervater in Richtung des Gästezimmers, während ich mit meiner Schwester und meiner 
zukünftigen Schwiegermutter im Schlafzimmer verschwand. Als ich die Tür zu unserem Schlafzimmer 
öffnete, konnte ich nicht mehr aufhören zu staunen. Unsere Familien mussten sich in der Zeit, in 
welcher wir gefrühstückt haben, durch die Hintertür reingeschlichen und unsere Zimmer umdekoriert 
und für die Hochzeit vorbereitet haben. Ich schaute mich genauer im Zimmer um. Überall waren weiße 
Rosen zu sehen und es stand ein kleiner, weißer Schminktisch in der Mitte des Raums. Links neben 
diesem stand ein riesiger und wunderschön verzierter, ebenfalls schneeweißer Spiegel. Und an der 
linken Seite des Spiegels hing ein Bügel mit meinem Hochzeitskleid. Natürlich habe ich mein 
Hochzeitskleid bereits gesehen, es war ja schließlich mein Hochzeitskleid… Nichtsdestotrotz war ich 
jedes Mal aufs Neue erstaunt, da mein Prinzessinnentraum wohl doch noch in Erfüllung gehen würde. 
Ich hatte meinen Traummann, meine Traumhochzeit und mein Traumkleid. Alles war perfekt. Naja,… 
Fast alles… Es schlich sich immer noch ein fieser Gedanke in meinem Kopf herum. Luigi verheimlichte 
mir etwas. Ich wusste nur lange noch nicht, worum genau es sich dabei handelte. Und diesen James 
aus der Bibliothek konnte ich aus irgendeinem Grund auch nicht vergessen. Aber ich konnte und wollte 
Luigi deswegen jetzt nicht ansprechen, schließlich war es ja auch nur ein Bauchgefühl von mir. Zum 
Glück riss mich meine Schwester aus meinen Gedanken: „Und freust du dich schon? Immerhin wolltest 
du schon dein ganzes Leben lang wie eine Prinzessin aussehen.“ Ich stimmte ihr zu und bei dem 
Gedanken daran, wie ich in meinem Brautkleid aussah, wurde mir direkt wohler. Sie kannte mich und 
wusste genau, wie stolz ich auf mein Kleid bin und wie sehr ich mich seit dem Kauf vor fünf Monaten 
auf den heutigen Tag freute. Endlich würde mich Luigi in meinem Kleid sehen und hoffentlich 
vollkommen von der Rolle sein. Aber genug der langen Reden. Jetzt sollte es endlich losgehen.  

Die nächsten Stunden vergingen wie im Flug. Ich wurde geschminkt, meine Schwester machte mir eine 
wunderschöne hochgesteckte Frisur und wir quatschten und lachten alle gemeinsam. Ich fragte mich, 
wie Luigi sich fühlte und ob er mir tatsächlich etwas verheimlichte oder so ahnungslos war, wie ich es 
bin. Dann war es nach zwei Stunden endlich soweit: Alle anderen Vorbereitungen waren abgeschlossen 
und ich durfte mein Brautkleid anziehen. Allerdings war es mit der Hochsteckfrisur und dem 
geschminkten Gesicht schwieriger als erwartet, sodass meine Schwester und meine zukünftige 
Schwiegermutter mir helfen mussten. Nun durfte ich mich auch im Spiegel anschauen, den hatte Luigis 
Mutter zuvor weggedreht. Nach zweieinhalb Stunden konnte ich mich zum ersten Mal im Spiegel 
sehen. Ich war schockiert… Natürlich im positiven Sinne. Ich sah einfach unglaublich aus. Meine 
blonden Haare waren so wunderbar zusammengesteckt, dass ich meinen Schleier eigentlich gar nicht 
mehr tragen wollte. Mein Kleid schmiegte sich an meinen Oberkörper und der Reifrock sorgte für den 
idealen Prinzessinnenlook. Das Oberteil war mit dezentem Glitzer verziert. So konnte ich vor den Altar 
treten.  

Ich fragte mich, was Luigi gerade machte und ob er wohl schon genauso aufgeregt war wie ich. Nach 
einer weiteren Stunde, die sich anfühlte wie zehn Tage, fuhr endlich die weiße Limousine vor. 



Zusammen mit meinem Vater zwängte ich mich durch die kleine Tür in den riesigen Rückraum der 
Limousine. Dann brachen wir auf in Richtung Bibliothek. Mit einem unguten Gefühl im Bauch – ob es 
von der Aufregung der Hochzeit oder dem Hintergedanken kam, wusste ich nicht – welches sich mit 
der Vorfreude mischte, stiegen wir auf dem bereits festlich geschmückten Vorplatz der Bibliothek aus. 
Ich erblickte Luigis Sportwagen, welcher einige Meter von unserer Limousine entfernt geparkt war. 
Luigi war also bereits dar. Es konnte losgehen. Ich ließ mich noch einmal von sämtlichen 
Familienmitgliedern umarmen und ermutigen und dann, wie aus dem Nichts, saßen alle in der 
Bibliothek und ich stand mit meinem Vater allein auf dem leeren Vorplatz. Die nächsten Stunden 
vergingen wie im Flug. Als ich sah, wie Luigi vor dem Altar auf mich wartete und wie er mich anguckte, 
waren all meine Zweifel weg. Ich konnte es kaum noch abwarten, Frau Cavallo zu sein. Nach einer 
wunderbaren und emotionalen Trauung ging die Hochzeitsfeier los. Luigi und ich waren überglücklich 
und genossen unseren Abend. Wir waren nun Mann und Frau. Wir feierten ausgelassen, es floss sehr 
viel Wein und Champagner. Die Bibliothek war noch weiter geschmückt worden und diese Dekoration 
übertraf meine Vorstellungen. Wie Luigi das nur alles koordiniert hat- der Mann, nein mein Mann ist 
einfach wunderbar. 

Kapitel 4 
Die Wahrheit 
Der gestrige Tag und die letzte Nacht waren einfach perfekt. Luisa ist ziemlich begeistert gewesen. 
Anscheinend kannte ich sie bereits vor unserer Hochzeit gut genug, um ihr ihre Traumhochzeit 
vorzubereiten. Diese Tatsache erfreute mich fast so sehr, wie die Hochzeit an sich. Ich war nervös, weil 
ich Angst hatte, dass Luisa doch etwas von meinem Geheimnis mitbekommen hat und mich dann 
stehen gelassen hätte. Dies war aber glücklicherweise nicht so. Als Luisa in ihrem Brautkleid vor mir 
stand, war ich sprachlos. Sie sah einfach wunderschön aus, wie eine Prinzessin eben.  

Als ich mich an den gestrigen Tag erinnerte, fragte ich mich, wie ein Mensch nur so viel Glück haben 
konnte- wie ich so viel Glück haben konnte. Nichtsdestotrotz plagte mich auch jetzt mein schlechtes 
Gewissen wieder, was gestern während unserer Hochzeit zum Glück verschwunden war. Ich musste 
Luisa unbedingt die Wahrheit erzählen. Eine Lüge ist definitiv keine Grundlage für eine Beziehung und 
erst recht nicht für eine neu geschlossene Ehe, die bis zum Tod halten soll. 

Bevor mich mein schlechtes Gewissen allzu sehr plagen konnte, stand ich aus dem Bett auf und ging 
ins Badezimmer, um zu duschen. Meine Ehefrau – es fühlte sich immer noch ein wenig komisch an, 
Luisa so zu nennen – lag noch im Bett und schlief. Wir waren schließlich erst vor vier Stunden zu Bett 
gegangen, unsere Hochzeitsnacht ist eine sehr lange Nacht gewesen. 

Nachdem ich mich nach dem Duschen angezogen hatte, ging ich hinunter in die Küche. Auf dem Weg 
dorthin fiel mir die Zeitung auf der Fußmatte auf. Ich bückte mich, schnappte sie mir und sah die 
Titelseite: „Der bekannte Forscher William James wurde ermordet aufgefunden“. Mir stockte der 
Atem. Hastig suchte ich den Artikel und las: Nachdem eine Touristin in der Bibliothek umgekippt war, 
wurde nach möglichen Gründen für diesen Anfall gesucht. Dank eines weiteren, sehr aufmerksamen, 
aber etwas standfesteren Touristen wurde auf dem Kronleuchter eine männliche Leiche gefunden. Die 
Polizei wurde alarmiert und identifizierte den Mann als den berühmten Forscher William James. Schnell 
war klar, dass dieser ermordet wurde und nicht an einem natürlichen Tod gestorben ist. Mir wurde 



schlecht, als ich bemerkte, dass Luisa mir die ganze Zeit „Leiche“ zugerufen hatte, wieso bin ich da 
nicht von allein draufgekommen?  

Ich las weiter: Zum jetzigen Zeitpunkt gibt es noch keine Hinweise auf mögliche Täter. Wir bitten Sie, 
wenn Sie etwas bemerken oder sogar wissen, gesehen oder gehört haben, sich umgehend auf dem 
hiesigen Polizeirevier zu melden. 

Jetzt musste ich mich erst einmal hinsetzen. Wie konnte ich nur annehmen, dass alles ohne Probleme 
ablaufen würde, wenn ich einen Auftrag für die Mafia ausführen sollte? Ich musste Luisa so oder so 
von dieser Sache erzählen, dennoch machte dieser Zeitungsartikel das zeitnahe Beichten 
unumgänglich. 

Jetzt war Luisa ebenfalls erwacht und kam die Treppe hinunter. Als sie bei mir angekommen war, nahm 
ich sie in den Arm und sie freute sich darüber, dass wir endlich Mann und Frau waren. „Guten Morgen, 
Frau Cavallo“ begrüßte ich sie. Sie gab mir einen Kuss und sagte: „Guten Morgen Luigi.“ 

Als Luisa jedoch mein kreidebleiches Gesicht bemerkte, fragte sie mich besorgt: „Ich habe das Gefühl, 
dass es dir gestern morgen nicht gut ging. War es nur die Vorfreude und Aufregung wegen unserer 
Hochzeit? Jetzt gerade siehst du nämlich auch aus, als wärst du einem Geist begegnet.“ 

Nun war es an der Zeit, Luisa die Wahrheit zu erzählen, ich konnte und wollte sie nicht länger belügen. 
Ich hielt einen Moment lang inne, atmete tief durch, fasste all meinen Mut zusammen und wollte mit 
dem Erzählen beginnen. Als ich gerade anfangen wollte, sprang Luisa aus dem Nichts auf und rannte 
los. Ich schaute ihr nur verwirrt nach. Dann hörte ich auf einmal, wie Luisa sich übergab. Besorgt 
sprintete ich ihr nach, denn eigentlich hatte sie am gestrigen Tag keinen Alkohol getrunken, außer das 
eine Glas Champagner zum Anstoßen. Sie mochte ihn nämlich nicht, und wenn sie doch mal einen 
Schluck trank, machte ihr das eigentlich auch nichts. 

Als ich im Badezimmer ankam, bemerkte ich, wie schlecht es ihr ging. Ich überlegte blitzschnell, ob wir 
etwas Komisches gegessen haben oder es eine andere Erklärung gab, ich fand allerdings keine. 

„Könntest du mir bitte ein Glas mit stillem Wasser und einen nassen Waschlappen geben, Luigi?“, riss 
mich Luisa aus meinen Gedanken. Ich ging zurück in die Küche, brachte ihr ein Glas mit stillem Wasser 
und holte einen Waschlappen aus dem Badezimmer, hielt diesen unter den Wasserhahn und wrang 
ihn aus, um ihn Luisa zu geben. Meine Ehefrau hatte in der Zwischenzeit einen Schluck Wasser 
getrunken und wischte sich nun mit dem nassen Waschlappen den Mund ab. „Ich weiß gar nicht, wieso 
mir so schlecht ist. Geht es dir denn gut?“, fragte sie mich. Ich antwortete ihr wahrheitsgemäß: „Bis 
auf ein Geheimnis, das ich dir erzählen muss, ist bei mir alles gut“.  

Nachdem sich Luisa erneut einige Male übergeben musste, erholte sie sich endlich und wir konnten 
frühstücken. Während unserem Frühstück nahm ich wieder all meinen Mut zusammen, um Luisa 
endlich die Wahrheit zu sagen. Die nächste halbe Stunde saß Luisa schweigend am Tisch und hörte nur 
zu. Ich erzählte ihr alles, von Anfang bis Ende und jedes kleine Detail. Als ich fertig war, schien Luisa 
zwar beunruhigt, jedoch irgendwie nicht überrascht. Anscheinend hatte sie irgendetwas geahnt- das 
ist bestimmt diese weibliche Intuition, von der immer alle sprechen. 

„Luisa, es tut mir unfassbar leid, dass ich dich in diesen ganzen Schlamassel mit hineingezogen habe. 
Eigentlich bin ich davon ausgegangen, dass es eine unkomplizierte, letzte Aufgabe ist. Doch ich musste 
heute früh, als ich die Zeitung aufschlug, feststellen, dass es ganz und gar nicht unkompliziert und noch 
viel weniger harmlos ist. In diesem Moment habe ich auch realisiert, was du mir sagen wolltest, als du 



in der Bibliothek umgekippt bist. Du hast die Leiche des Forschers William James auf dem Kronleuchter 
gesehen.“ Luisa sah mich an, als hätte ich ihr ein Märchen erzählt. Aber sie schien immer noch 
tausende von Fragen zu haben. Sie begann zu sprechen: „Das stimmt, ich habe die Leiche gesehen. 
Aber wieso weißt du das und wieso hast du diese Aufgabe angenommen Luigi? Hast du etwas Illegales 
getan oder uns in Gefahr gebracht? Und dieser Mann am Hafen in dem Pastarestaurant, hatte der auch 
etwas damit zu tun? Und als du früh ins Bett wolltest, war das auch nur, damit ich keine weiteren 
Fragen stellen kann. Ich kann es nicht fassen, dass du mich kurz vor unserer Hochzeit belogen und 
hintergangen hast. Wolltest du unser gemeinsames Leben auf einer Lüge aufbauen und mir diese 
Aufgabe für immer verheimlichen, wenn du die Zeitung heute morgen nicht gesehen hättest?“ schrie 
Luisa schon fast. Ich verstand ihre Wut und Verletztheit voll und ganz und es hätte mich auch nicht 
gewundert, wenn sie einfach weggegangen wäre und mich sitzen gelassen hätte. Doch sie blieb am 
Esstisch sitzen und schaute mich erwartungsvoll an. Ich war so erstaunt, dass ich nicht sprechen 
konnte. Also ergriff Luisa erneut das Wort, dieses Mal jedoch mit einer etwas ruhigeren Stimme. „Luigi. 
Hör mir zu. Ich liebe dich. Ich habe dich geheiratet. Du bist mein Mann. Ich vertraue dir mein Leben 
an. Aber unsere Ehe hat erst vor einem Tag begonnen und ich möchte nicht eines Tages eine von diesen 
alten und griesgrämigen Eheleuten sein, deren Ehe nicht funktioniert hat, weil sie auf Lügen aufgebaut 
war. Also, nochmal. Ich liebe dich und ich will dich auf gar keinen Fall verlieren, aber du musst mir die 
Wahrheit sagen, damit ich dir auch weiterhin vertrauen kann. Es ist ja schon ein erster Schritt, dass du 
mir nun endlich von deiner Vergangenheit erzählt hast. Ich habe zwar noch unendlich viele Fragen, 
aber ich denke, das hat noch seine Zeit. Ich glaube ich muss zuerst einmal das, was du mir grade erzählt 
hast, ein wenig verdauen.“ Ich hatte Luisa, während sie sprach, die ganze Zeit aufmerksam zugehört 
und war nun erstaunt, da sie tatsächlich nicht unnötig sauer schien. Natürlich war sie ein wenig 
gekränkt, was ja auch verständlich war, unter der Tatsache, dass sie dachte, einen ziemlich 
gewöhnlichen Mann zu heiraten. Nun konnte auch ich endlich wieder sprechen: „Ich liebe dich auch 
Luisa und ich verspreche dir, immer wenn du eine Frage zu egal welcher Sache hast, dann werde ich 
sie dir wahrheitsgemäß beantworten. Aber du hast recht, ich glaube, fürs erste weißt du genug. Nur 
eine Frage, die du gerade gestellt hast, werde ich dir jetzt noch beantworten, für die anderen haben 
wir schließlich noch den Rest unseres Lebens Zeit. Also, ich habe schon seit längerem darüber 
nachgedacht mit dir über meine Vergangenheit zu sprechen. Ich wollte dir spätestens, wenn wir zurück 
in München gewesen wären, alles erzählen. Ich habe dir bis jetzt nur nie etwas erzählt, weil ich dich 
schützen wollte.“ Schon bevor ich den letzten Satz zu Ende gesprochen hatte, war Luisa aufgestanden 
und stürmte nun in meine Arme. Ich war so froh, dass sie mir nicht länger übelnahm, dass ich ihr nichts 
von meiner Vergangenheit in der Mafia erzählt hatte. Es war bis jetzt zwar nur ein Teil dieser 
Vergangenheit, aber ich musste ihr ja auch nicht erzählen, warum genau ich ausgesucht wurde, die 
Medea-Fragmente zu stehlen beziehungsweise ihr die Verbindung meiner eigenen Geschichte mit der 
der Medea darlegen. Das hatte auch noch Zeit… Aber vorerst genug der grauen Gedanken, ich liebte 
Luisa und daran würde sich nichts ändern. Als Luisa sich aus meinen Armen löste, fasste ich einen 
Entschluss. Doch bevor ich diesen Entschluss weiter planen konnte, riss Luisa mich mal wieder aus 
meinen Gedanken. „Luigi? Du möchtest doch mit deiner Vergangenheit abschließen, oder? Wie wäre 
es, wenn wir der Anzeige in der Zeitung Folge leisten würden und du dich der Polizei stellen würdest? 
Ich muss dir nämlich auch noch etwas beichten. Nachdem ich mich vorhin im Badezimmer übergeben 
musste, habe ich mal probehalber einen Schwangerschaftstest gemacht. Er war positiv. Und ich 
möchte nicht, dass unser Kind mit einem Verbrecher als Vater aufwächst.“ Ich war sprachlos. Ich 
konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. „Du bist… was?“ fragte ich stotternd. „Ja“ sagte Luisa 
nur mit einem breiten Grinsen im Gesicht. „Du wirst Vater Luigi.“ Ich sprang vor Freude auf. Ich wurde 
Vater. Ich konnte es einfach nicht glauben. Das waren die schönsten drei Wörter, die neben „Ich liebe 



dich“ je aus Luisas Mund gekommen waren. Als ich mich wieder einigermaßen beruhigt hatte, ergriff 
Luisa erneut das Wort: „Also, wie sieht es aus Luigi? Wirst du mit der Polizei reden?“. Stimmt. Da war 
etwas. Als ich gehört habe, dass Luisa schwanger ist, habe ich das, worüber wir eben noch gesprochen 
haben, schon wieder ganz vergessen. Obwohl das ja auch noch mein eigener Gedanke war, kurz bevor 
Luisa dies ausgesprochen hatte. „Natürlich werde ich das tun. Ich will ebenfalls genau wie du, dass 
mein Kind mit einem guten Vater aufwächst, auf den es stolz sein kann.“ Nachdem ich diese Worte 
ausgesprochen hatte, wurde mir klar, dass sich mein Leben vollständig ändern würde. Nachdem wir 
noch gemeinsam den Frühstückstisch abgeräumt hatten und unsere Sachen gepackt haben – 
schließlich wollten wir heute Abend abreisen, machten wir uns gegen Mittag auf den Weg ins 
Polizeirevier. Auf dem Parkplatz vor dem Revier wurde mir bewusst, dass sich nicht nur mein Leben 
ändern würde, sondern dass ich auch dabei geholfen haben werde, einen der größten Mafiabereiche 
Italiens hochgehen zu lassen. Luisa war während der ganzen Zeit an meiner Seite und sie würde mich 
nicht im Stich lassen, da war ich mir sicher. Vor der Tür angekommen holte ich noch ein letztes Mal tief 
Luft, versuchte mich zu beruhigen und öffnete die Tür. Ich würde meine Vergangenheit endlich hinter 
mir lassen. Zumindest fürs Erste… 

 

  

 

 

 

 

 

 

 


